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Die alte Dame bietet Milliarde in Schwyz
Die Bühne 66 feierte am Samstag mit der Tragikomödie «Der Besuch der alten Dame» Premiere in der Kollegi-Aula.

Nicole Auf der Maur

Schwyz ist Güllen. Güllen ist Schwyz. 
Zwar heisst das Dorf im diesjährigen 
Stück der Bühne 66 «Der Besuch der 
alten Dame» tatsächlich Güllen  – 
schnell merkt man jedoch, dass die 
Mundartversion von Regisseur Stefan 
Camenzind im Schwyzer Hauptort 
spielt. Auch visuelle Elemente führen 
durch Schwyzer Gassen und Wälder. 

Güllen ist hoch verschuldet. «Gülle 
gahd z Loch ab», meint die Gemeinde-
präsidentin (Jo Reichmuth). Das Bun-
desbriefmuseum ist zu, das Mythenfo-
rum ebenfalls, der Busbahnhof kommt 
schäbig daher, leise denkt man sogar 
über eine Fusion mit Ingenbohl nach. 
Die Kassen von Güllen sind leer ge-
räumt. Lediglich die Suppenanstalt gibt 
es noch. 

Eine Milliarde  
gegen einen Leichnam
Die einzige Hoffnung sehen die Gülle-
ner nun in der ehemaligen Mitbürgerin 
Claire Zachanassian (Barbara Inderbit-
zin), die in Güllen als Klärli Wäscher ge-
boren und aufgewachsen ist, gelebt und 
geliebt hat. Claire Zachanassian ist 
steinreich, sie hat von ihrem ersten 
Ehemann Milliarden geerbt und zig 
Ehemänner durchgespielt. 

Mit einer imposanten Gefolgschaft, 
Ehemann Nummer sieben und einem 
Sarg taucht sie in Güllen auf. Empfan-

gen wird sie im heruntergekommenen 
Bahnhof wie eine Königin. Was die Gül-
lener noch nicht wissen: Claire Zacha-
nassian kommt nicht etwa als Wohltä-
terin nach Güllen zurück, nein, ihr Be-
weggrund ist ein Rachezug gegen ihren 
Geliebten aus Jugendjahren. 

Die alte Dame ist bereit, Güllen 
eine Milliarde zu schenken – unter der 
Bedingung, dass sie dafür Gerechtig-
keit erhält: Jemand muss Alfred Ill (Ste-
phan Gramlich) töten, der sie damals 
als schwangere junge Frau sitzen gelas-
sen und seine Vaterschaft für das ge-
meinsame Kind geleugnet hat. «Eine 
Milliarde gegen Gerechtigkeit», so ihr 
Vorschlag, eine Hälfte geht an die Ge-
meinde, die andere an alle Familien.

Ein Spiel zwischen Humanität, 
Geld, Macht und Gier 
Die Gemeindepräsidentin lehnt das 
Angebot entrüstet ab. «Im Namen der 
Menschlichkeit», wie sie sagt. Gerech-
tigkeit könne man doch nicht kaufen. 
«Man kann alles kaufen», sagt Claire 
Zachanassian. Und so beginnt das 
Spiel. Ein Spiel zwischen Humanität, 
Geld, Macht und Gier. Was ist der Preis 
für eine Leiche? Wie teuer ist die 
menschliche Moral? Ist die alte Dame 
ein Racheengel oder eine Göttin der 
Gerechtigkeit? 

Stefan Camenzind hat die Tragiko-
mödie von Friedrich Dürrenmatt in die 
Neuzeit adaptiert und mit viel Lokalko-

lorit und aktuellen Themen versehen. 
«Durch die örtliche Adaption in den 
Talkessel mit etlichen lokalen Eigen-
heiten soll mehr Betroffenheit beim Zu-
schauer erfolgen», erklärt der Regis-
seur. Die Umsetzung sollte ausserdem 
die Grundidee von Dürrenmatt zum 
Stück als Ziel haben: eine tragische Ko-
mödie mit Dorfcharakter, nahe dem 
Volkstheater.

Betrunkener Lehrer  
von Renato Küttel stark gespielt
Die Schauspielerinnen und Schauspie-
ler brillieren in ihren Rollen, es spielen 
einige Bühnenlegenden der vergange-
nen Jahre, aber auch talentierte Jung-
schauspielerinnen und -schauspieler 
sind zu sehen. Hervorzuheben sind Bar-
bara Inderbitzin (Claire Zachanassian) 
und Stephan Gramlich (Alfred Ill). Bar-
bara Inderbitzin spielt die skrupellose 
alte Dame mit einer solchen Feinheit 
und Ästhetik, dass das Grobe der Figur 
und ihr dreckiges Lachen noch stets 
majestätisch erscheinen. Und Stephan 
Gramlich ist einfach eine Wucht. Kraft-
voll, voller Inbrunst trägt er Ills Innen-
leben nach aussen. Seine Angst, seine 
Verzweiflung sind bis in die hinteren 
Zuschauerränge spürbar. 

Aber auch die Gemeindepräsiden-
tin (Jo Reichmuth) und der Metzger 
(Martin Simeon) stechen in ihrem Spiel 
speziell hervor. Die Szene des betrun-
kenen Lehrers ist von Renato Küttel 

stark gespielt. Andrea Ulrich untermalt 
mit ihren Akkordeonklängen die Sze-
nen, einmal zart, einmal lieblich, ein-
mal wortwörtlich theatralisch. 

Die Besucherinnen und Besucher 
der Bühne  66 dürfen sich auf einen 
unterhaltsamen, sehr kurzweiligen 
Abend voller Doppelmoral und Anspie-
lungen auf Schwyz freuen. Die Premie-
renbesucherinnen und -besucher wa-
ren begeistert. Die Bühne feiert ihr 
60-jähriges Bestehen. Mit der Premie-
re in der Kollegi-Aula in Schwyz am 
Samstag wurden die Jubiläumsfeier-
lichkeiten eingeläutet.

Ein bisschen viel Beat für alle 
Am Samstag fand bereits die dritte Theateraufführung des Stücks «Der weisse Käfig» des Sattler Jugendtheaters statt.

Sandra Limacher

Der korrekte Primarlehrer René Frey-
Haller hat es im Stück des Sattler Ju-
gendtheaters nicht einfach: Er ist der 
Schwager von Frauenheld und Lastwa-
genfahrer Beat Haller. Frey-Haller soll 
seinen Schwager bei der Flucht aus 
dem Spital unterstützen oder zumin-
dest helfen, dass sich dessen drei 
Freundinnen, die natürlich nichts von-
einander wissen, nicht sehen. 

Dies gelingt nur bedingt – und der 
Arme muss unvorbereitet und unge-
wollt in die Rollen eines Priesters, eines 
Aktfotografen oder sogar in die des Pa-
tienten Haller selbst schlüpfen, bis die 
Verwirrung komplett ist. 

Beat Haller ist ein richtiger Schlawi-
ner, und er hat immer wieder viele 
Ideen, wie er sich aus unangenehmen 
Situationen befreien kann: So wird das 

Diktat «Gian, das kleine Steinböck-
lein» von seinem Schwager plötzlich 
zur gerollten Zigarette, damit Pia, die 
jüngste Freundin, wieder auf den Bal-
kon zum Rauchen gehen kann. 

Zwei Aufführungen  
finden noch statt
Unterdessen sind aber auch die ande-
ren Freundinnen eingetroffen. Und 
auch der Arzt und die Krankenschwes-
ter haben viel zu tun, um Beat von sei-
nen Fluchtversuchen jeweils wieder zu-
rück ins Bett zu bringen.

Nach der ausverkauften Premiere in 
der Vorwoche war die Mehrzweckhalle 
Eggeli nun am Samstag an der dritten 
Aufführung zu gut 70 Prozent gefüllt. 
Das Publikum kam auf seine Kosten, 
und es wurde herrlichst gelacht. Es fin-
den noch zwei Aufführungen am kom-
menden Wochenende statt.

Die vielen Frauengeschichten von Beat Haller (Zweiter von rechts) brachten auch den Schwager und Primarlehrer René Frey-
Haller in Verlegenheit (Zweiter von links).� Bild: Sandra Limacher

Alfred Ill (Stephan Gramlich) und Milliardärin Claire Zachanassian (Barbara Inderbitzin), die eine Milliarde für Ills Leben bietet, 
sprechen im Gibelwald über ihre gemeinsame Vergangenheit.

Claire Zachanassian sinniert über ver-
gangene Tage.� Bilder: Nicole Auf der Maur

Der Lehrer (Renato Küttel, auf der Theke) hält lange zu Alfred Ill und will betrunken 
die Wahrheit aussprechen. 

Alfred Ill sucht verzweifelt Hilfe bei der Polizistin (Maria Nobs), welche in Zachanas-
sians Angebot kein Verschulden sieht. 


